Termine 

1) 1. 9.
Little Voice
Buena Vista
2) 15. 9.
Very Bad Things
Splendid/Central

3) 29. 9.
Mifune
Concorde
4) 13. 10.
Shall we dance
Buena Vista

5) 27. 10.
American History X
Kinowelt

6) 10. 11.
Die Weisheit der Krokodile
Arthaus

7) 24. 11.
Buena Vista Social Club
Senator

8) 8. 12.
Feuerzangenbowle

9) 22. 12.
Lang lebe Ned Devine
Helkon

1.9.
Little Voice
„Somewhere, over the Rainbow“, in einem Küstenstädtchen im Norden Englands. Es war einmal ein scheues Mädchen mit dem Spitznamen Little Voice, das seit dem Tod des Vaters sein Zimmer nicht verließ und sich immer nur Schallplatten von großen Sängerinnen und Stars anhörte. Wenn sie sprach, dann nur in Dialogfetzen ihrer angebeteten Künstlerinnen. Bis eines Tages ihre ununterbrochen redende Mutter und ein abgehalfterter Agent ihr Talent entdeckten. Und wie in jedem Märchen geschieht auch hier ein Wunder.

Little Voice ist ein seltenes und wunderschönes Stück Eurokino, das den Glanz Hollywoods und die Magie von Musik besser zur Ausdruck bringt als ein klassisches MGM-Musical. In einer Mischung aus britischer Proletarierstudie, Psychomelodram und unschuldiger Romantik mit Herz und Humor präsentiert der Regisseur von „Brassed Off“ ein unglaubliches Gesangstalent. Jane Horrocks beherrscht die Stimmen ihrer Stars und hat sämtliche Lieder selbst aufgenommen.

Großbritannien, 1999, 99min.

Regie: Mark Herman

Darsteller: Brenda Blethyn, Jane Horrocks, Michael Caine, Ewan McGregor

Preise: Golden Globe ’99, Oscar-Nominierung

15.9.
Buena Vista Social Club

1996 reiste der Musiker und Komponist Ry Cooder nach Havanna, um dort mit kubanischen Musikern der 30er, 40er und 50er Jahre eine Platte aufzunehmen. Zusammen bildeten sie das Musikprojekt „Buena Vista Social Club. Wim Wenders begleitete seinen langjährigen Freund mit einem Filmteam zu den Aufnahmesessions.Sie beobachteten die Musiker im Studio und spürten ihrem Leben in Havanna nach. Höhepunkt des Films bilden zwei Konzerte in Amsterdam sowie der vermutlich letzte Auftritt der Band bei ihrem triumphalen Erfolg in der legendären Carnegie Hall. Die von der Handkamera eingefangenen Proben- und Konzerteindrücke sind von einer ungeheuren Intensität. Wenders zeigt die Gesichter von Menschen und lässt uns in ihnen Geschichten entdecken. Die Würde der Menschen und ihre Lebensfreude, die Trauer und Melancholie ebenso kennt wie Witz und Zärtlichkeit, erscheinen uns wie aus einer anderen Zeit und einer fremden Welt, die eine unwiderstehliche Faszination hat. Und auf einmal ist man mitgerissen.

Deutschland, 1999, 101min.

Regie: Wim Wenders

Darsteller: Dokumentarfilm

29.9.
Mifune (Dogma 3)

Kresten, ein Kopenhagener Yuppie, verleugnet seine Vergangenheit als einfacher Bauernsohn. Seinen Freunden macht er vor, keine Familie mehr zu haben. Ausgerechnet am Tag nach der prunkvoller Hochzeit mit der Tochter seines Chefs erfährt er, dass sein Vater gestorben ist. Unter dem Vorwand einer Dienstreise verlässt er Kopenhagen, um alles ganz schnell zu erledigen. Dort angekommen stellt er entsetzt fest, dass er seinen geistig zurückgebliebenen Bruder nicht allein lassen kann. Verzweifelt sucht er eine Haushälterin und verstrickt sich in immer neue Lügen. „Mifune“ ist trotz der vielen Situationskomik nicht nur eine Komödie sondern auch ein Drama über familiäre Konflikte und emotionale Verstrickungen: Vier Außenseiter der Gesellschaft schließen sich zusammen, weil sie auf unterschiedliche Weise Opfer sozialer Stigmatisierungsprozesse sind. Trotzdem ist „Mifune“ anders als die ersten Dogma-Filme: erzählerisch konventionell und ausgesprochen heiter und optimistisch, zumal die Spielfreude der Hauptdarsteller sich rasch auf das Publikum überträgt.

Dänemark, 1999, 98min.

Regie: Søren Kragh-Jacobsen

Darsteller: Anders W. Berthelsen, Iben Hjejle,

Preise: Silberner Bär, Berlinale 1998

13.10.
Shall we dance

Shohei Sugiyama hat keine Träume mehr. Der schüchterne, stets korrekt in einen grauen Anzug gekleidete Buchhalter hat eine nette Frau, eine reizende Tochter, ein mühsam erspartes Reihenhaus und einen Job. Alles, was ein japanischer Mittvierziger sich wünschen kann. Und doch ist er ein Mensch voller Sehnsüchte. Sugiyama wagt den ersten Schritt aus seinem grauen Alltag, als er aus der S-Bahn eine schöne Frau an einem Fenster sieht; „Tanzschule“ liest er auf dem Schild darunter. Um mit ihr tanzen zu können, entschließt er sich, bei ihr Walzer, Rumba und Samba zu lernen – und schämt sich fürchterlich dabei, da in Japan Tanzen als unschicklich gilt. Doch langsam findet Sugiyama im Tanzen neue Energien für sein Leben, das längst noch nicht vorbei ist; und den Mut, seine Gefühle offen zu zeigen und mit seiner Frau nachts im Garten Tanzschritte zu üben. „Shall we dance“ ist eine leichtfüßige Komödie über Tanzen und den Mut seine Träume zu verwirklichen. Ein Film, herzerfrischend und leichtfüßig wie ein Quickstep, mit einem Helden, der seinen Weg findet und ihn bis zum Ende geht.

Japan, 1995; 119min

Regie: Masayuki Suo

Darsteller: Koji Yakusho, Tamiyo Kusakari, Richard Attenborough, Fanny Ardant

Prädikat: besonders wertvoll

27.10.
American History X

Der Film erzählt die Geschichte zweier Brüder, des 16jährigen Danny und des älteren Derek. In Rückblenden erfahren wir, dass Derek sich nach dem Tode des Vaters auf die Suche nach einem Schuldigen macht. Da der Feuerwehrmann im Ghettoeinsatz umkam, sind die „weißen Amerikanern Arbeitsplätze stehlenden Einwanderer“ als Schuldige schnell gefunden. Die Erlebnisse während einer 3jährigen Haftstrafe, während der er die schwarzen Mitgefangenen von einer ganz unerwarteten Seite als erwartet kennenlernt, lassen ihn seinen Irrweg erkennen. In der Zwischenzeit ist jedoch Danny in die Fußstapfen seine Bruders und Idols getreten. Kaye versucht in seinem Debüt eine Antwort auf die Frage zu finden, ob es möglich ist, sich aus einer Welt von Gewalt und Hass zu befreien. Die radikale, direkte Darstellungsweise hat auf internationalen Foren heftige Kontroversen ausgelöst. Doch kann nicht gerade ein jüngeres Publikum mit dieser zeitgemäßen Ästhetik mehr anfangen, als mit einem „konventionell“ gedrehten Film, in dem sich die Dramaturgie behutsamer entwickelt?

USA, 1997, 118min.

Regie: Tony Kaye

Darsteller: Edward Norton, Edward Furlong, Fairuza Balk

10.11.
Die Weisheit der Krokodile

Er sieht blendend aus, ist gebildet und charmant. Doch eine lange Reihe von in Schachteln gesammelten, kristallisierten Seelen zeugt vom seit Jahrhunderten ausgeübten „Hobby“ des Londoner Mediziners Steven Grlscz: Er tötet Frauen, um durch ihr Blut unsterblich zu bleiben. Dann begegnet er Anne und alles ist anders. Diesmal scheint er die wahre Liebe gefunden zu haben. Oder verschont er sie nur, weil er von der Polizei beschattet wird? Er siecht dahin und sein Körper zerfällt zusehends. Anne pflegt ihn hingebungsvoll, muss aber eine Tages erkennen, dass letztlich nur ihr Blut ihn retten kann... Es sind der ganz auf seine außergewöhnlichen Bilderkompositionen konzentrierte Inszenierungsstil Leongs, das lakonische, sich jeder scheinwissenschaftlichen Schwafelei versagende Drehbuch und der eine mystische Spannung aufbauende Soundtrack, die den Film in einer geheimnisvollen Schwebe zwischen Realität und Alptraum halten. Hinzu kommt ein Darsteller (Law), dem dieser Balanceakt bestens gelingt und somit den Horror noch intensiver erleben lässt.

Großbritannien, 1998, 98min

Regie: Po-Chih Leong

Darsteller: Jude Law, Elina Löwensohn, Timothy Spall,

24.11.
Very Bad Things

Vier Freunde organisieren die Junggesellenparty für ihren Freund und Bräutigam Kyle. Während die liebe Laura mit den Vorbereitungen für den schönsten Tag ihres Lebens beschäftigt ist, machen sich die fünf Herren auf den Weg nach Las Vegas. Drogen- und Alkoholkonsum nehmen überhand und die eigens für den Herrenabend angeheuerte Stripperin verendet bald mit einem Handtuchhaken im Hinterkopf. Das ist aber erst der blutige Anfang für ein Fiasko, in dessen Verlauf weitere fünf Menschen ums Leben kommen. Die drei, die das Ganze überleben, bekommen aber auch ihr Fett ab. Kinder und Hunde überleben übrigens ebenfalls.

Dem Regisseur ist es mit viel Witz und noch mehr Mut gelungen, einen ebenso rabenschwarzen wie fröhlichen Schocker zu servieren. Wenn er im Namen von Liebe und Vernunft so heilige Kühe wie Ehe, Freundschaft und Familie schlachtet, sollte einem eigentlich das Lachen im Halse stecken bleiben. Aber anderer Leute Pech ist hier des Kinogängers Freud. Diaz: „Das Drehbuch war so zynisch, da musste ich einfach mitspielen.“

USA, 1998, 101min.

Regie: Peter Berg

Darsteller: Cameron Diaz, Jean Tripplehorn, Christian Slater

8.12. Die Feuerzangenbowle

Im Berlinchen!!!!, Beginn 21.00!!!

Letzte Seite!!!!

Zum vierten Male???

22.12.
Lang lebe Ned Devine

Tullymore, irgendwo in Irland: Unter den 52 Dorfbewohnern geht das Lottofieber um: Einer von ihnen hat abgesahnt. Doch niemand verhält sich auffällig generös und selbst ein opulentes Abendessen, bei dem (fast) alle Lottospieler des Dorfes nach Kräften abgefüllt werden, verläuft zunächst ergebnislos. Denn der Gewinner, Ned Devine, hat zwar auf seinem Fischerboot schon heftigste Stürme überlebt, aber ein paar Lottokugeln haben den braven Alten direkt ins Jenseits geschickt. Sechs Richtige und kein Abnehmer – das können die Dörfler natürlich nicht akzeptieren und hecken einen Plan aus, an dem die ganze Dorfgemeinschaft beteiligt wird. „Lang lebe Ned Devine“ ist der beste Beleg für die Lebendigkeit des zeitgenössischen britischen Films. Kraftvoll und spannend wird eine amüsante Geschichte erhält, die aber auch zum Nachdenken anregt. Das Drehbuch ist mit spritzigen Dialogen gespickt und der Regisseur kitzelt aus der Alt-Herren-Riege wahre Glanzleistungen hervor. Entstanden ist eine subtile Studie des Dorfmilieus, in welchem jeder jeden misstrauisch oder auch mal verliebt beäugt.

Irland, 1998, 90 min

Regie: Kirk Jones

Darsteller: Ian Bannen, David Kelly, Fionnula Flanagan

Prädikat: besonders wertvoll

